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Dachstuhl eines Einfamilienhauses in Brand geraten 
Etwa 20 Feuerwehrleute standen gestern wegen eines Feuers in Balzers im Einsatz. Nach knapp zwei Stunden war der Brand gelöscht. 

Gestern Nachmittag war be -
reits bei der Balzner Dorfein-
fahrt von Triesen herkommend 
eine dunkle Rauchschwade zu 
sehen. Der Rauch verdichtete 
sich, je näher das brennende 
Einfamilienhaus rückte. Umso 
intensiver wurde auch der Ge-
ruch, der einem in die Nase 
stieg. Drei Löschfahrzeuge der 
Feuerwehr Balzers und der 
Stützpunktfeuerwehr Vaduz 
waren schon positioniert. Rund 
20 Feuerwehrleute befanden 
sich vor Ort. Zwei Schläuche 
wurden auf den brennenden 
Dachstuhl gerichtet, als die 
Hubrettungsbühne mit drei 
Feuerwehrleuten ausfuhr. Mit 
vereinten Kräften konnte der 
Brand rasch unter Kontrolle ge-
bracht werden. Ein Teil der Zie-
gel wurde auf beiden Seiten des 
Daches abgenommen und mit 
einer Kettensäge die verkohlten 
Dachbalken entfernt. Glut nes -
ter hielten die Feuerwehrleute 
noch für einige Zeit auf Trab. 

Glücklicherweise wurde 
niemand verletzt. Laut der Lan-
despolizei entstand ein Sach-
schaden in noch unbekannter 
Höhe. Die Brandursache sei 
Gegenstand der laufenden Er-
mittlungen. (jka/qus) Um 14.15 Uhr erhielt die Landespolizei den Anruf, dass aus dem Dach eines Wohnhauses Rauch aufsteigt. Bilder: Tatjana Schnalzger, Nils Vollmar, Daniel Schwendener

Wenn die Zeitzeugen verschwinden … 
Die Regierung veranstaltete gestern anlässlich des Holocaust-Gedenktages eine Podiumsdiskussion mit vier Historikern. 

Damian Becker 
 
Zu Beginn des Holocaust-Ge-
denktages zeigen die Veranstal-
ter im Kunstmuseum ein Video: 
Eine amerikanische Fernseh-
sendung aus dem Jahr 1953, in 
der die Auschwitz-Überle -
bende Hanna Kohner auf die 
Bühne gebeten wurde, um ihr – 
unvorbereitet – ein Wiederse-
hen mit Personen, welche sie 
zuletzt im Konzentrationslager 
gesehen hatte, zu ermöglichen. 
Das unverhoffte Zusammen-
treffen mit ihrer Freundin und 
ihrem Bruder berührte sie und 
alle Anwesenden. Doch die 
zeitlich getaktete und die ästhe-
tische Aufbereitung der Fern-
sehsendung offenbart ein Pro-
blem solcher Zeitzeugendo -
kumente, wie der restliche 
Don nerstagabend offenbarte. 

Ausstellung «Ende der 
Zeitzeugenschaft?» 
Der 75. Jahrestag der Befreiung 
des Konzentrationsla gers 
Auschwitz-Birkenau am 27. Ja-
nuar 1945 durch sowjetische 
Truppen erhielt in den letzten 
Tagen durch europa- sowie 
weltweite Gedenkfeierlichkei-
ten die mediale Aufmerksam-
keit, welche er mindestens ver-
dient. Liechtenstein widmete 
sich im Rahmen einer eigenen 
Gedenkfeierlichkeit, die ges-
tern zum 15. Mal stattfand, mit 
einer Podiumsdiskussion von 
vier Historikern diesem Ereig-
nis. 

«Wir erleben eine Zäsur», 
stellt Aussenministerin Katrin 
Eggenberger in ihrer Eröff-
nungsrede fest. Sie bezieht sich 
auf das künftige Ableben der 

letzten Zeitzeugen des Holo-
causts und stellt die Frage in 
den Raum, wie mit deren Erbe 
umgegangen werden soll. «Wir, 
die all dies nicht selbst erfahren 
haben, haben eine wichtige  
Eigenverantwortung für das 
Nach vollziehen der Geschichte 
des Holocausts».  

Die Zeitzeugen verschwin-
den, und für kommende Gene-

rationen wird womöglich das 
Verbrechen der Nationalsozia-
listen so weit in die Vergangen-
heit gerückt sein wie für uns  
die napoleonischen Kriege. For-
schungsliteratur wie Raul Hil-
bergs Standardwerk «Die Ver-
nichtung der europäischen Ju-
den» oder Romane wie «Weiter 
leben» von der Auschwitz-
Überlebenden Ruth Klüger 

werden die Zeit überdauern. 
Die kritische Quellenforschung 
der Geschichtswissenschaft so-
wie der Normalbürger sind je-
doch vor die Herausforderung 
gestellt, Zeitzeugen-Interviews 
adäquat zu verwerten.  

Hier kommt die oben er-
wähnte Fernsehsendung ins 
Spiel. Sie ist berührend, aber in 
einem gewissen Sinne gestellt, 

weil der Moderator die Ge-
schichte der Überlebenden in 
eigenen Worten erzählt anstatt 
ihr das Wort zu überlassen, die 
Sendung auf Emotionalisierung 
baut und ein bestimmtes Welt-
bild ausdrücklich vermittelt 
wird: «Amerika hat euch befreit 
und bei uns fandet ihr Heimat.» 
Das im Hintergrund des ideolo-
gisch-moralischen Kalten Krie-

ges mit der Sowjetunion. Oft-
mals sind solche Zeitzeugen-In-
terviews in den Medien von ei-
ner bestimmten Intention ge-
leitet und müssen daher vom 
Betrachter kritisch hinterfragt 
werden, lautete daher der 
Tenor des Abends. Dies bedeu-
te, die eigenen Sinne beim Be-
trachten solcher Berichte und 
Interviews zu schärfen, wie An-
nika Reichwald, Kuratorin des 
Jüdischen Museums in Hohen-
ems, im Laufe der Podiumsdis-
kussion betont. «Gerade auch, 
weil wir durch das Ableben der 
Zeitzeugen nicht mehr die 
Möglichkeit haben, diese wei-
terhin zu befragen.»  

Die restlichen Diskussions-
teilnehmer Hanno Loewy, Di-
rektor des Jüdischen Museums, 
und die Historiker Hanna Matt 
sowie Peter Geiger vertraten 
grundsätzlich dieselbe Mei-
nung. Peter Geiger beispiels-
weise wies auf die Unterschiede 
von Zeitzeugeninterviews in 
den Medien und Geschichts-
wissenschaften hin. Während 
die Medien häufig auf Emotio-
nen setzen, seien geschicht -
liche Betrachtungen viel objek-
tiver. Die Vertreter des Jüdi-
schen Museums gingen auch 
auf die Rolle der Holocaust-
Überlebenden ein, denn diese 
hat sich im Laufe der Zeit ver-
ändert. Zuerst waren sie Au-
genzeugen, später Tatzeugen 
vor Gericht und ab den 1980er-
Jahren galten sie als Zeit -
zeugen. Wie diese Veränderun-
gen vonstattengingen, wird in 
der aktuellen Ausstellung 
«Ende der Zeitzeugenschaft?» 
im Jüdischen Museum in Ho-
henems thematisiert.  

Beim Holocaust-Gedenktag fanden sich ein: Yael Teitler und Evelyne Bermann, Verein der Liechtensteiner Freunde von Yad Vashem, Hanno 
Loewy, Hanna Matt, Albert Frick, Katrin Eggenberger, Anika Reichwald, Peter Geiger und die Moderatorin Nuscha Wieczorek. 
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